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ZUM WERK VON GÜNTER WALLRAFF

Keiner hat wohl 1966 geahnt, da& der von einem unbekannten 

Autor veröffentlichte Betriebareportagenband "Wir brauchen Dich. 

Ala Arbeiter in deutschen Industriebetrieben" den Anfang eines 

neuen Fh'änomena in der Gesellschaft der Bundesrepublik Deutsch-

land bedeuten wird.
Günter Wallraff - von Ihm ist denn die Rede - war um die 

Wende der fünfziger und seohziger Jahre ein bescheidener Buch-

händler, der an die literarische Karriere kaum gedaoht hatte. Ge-

boren 1942 in Buraoheid bei Köln, hatte er seit frühen Kinder-
jahren die Möglichkeit, die Einwirkungaresultäte der industriali-

sierten Arbeitewelt kennenzulernen. In einem der Interviews sagte 

er, da» er aus einem Elternhaus stammt, “wo sich dooh zwei Welten 
brachen. Der Vater« Arbeiter bei Ford am Flieftband, vorzeitig ge-

sundheitlich ruiniert aufgrund schwerster Arbeit am Lackofen, ein 

Mann, der mit seinem Leben irgendwie abgeschlossen hatte; der 

sohon ganz früh bemerkte, daß er - unehelich geboren - zu Hause 
gar nicht erwOnaoht war, dann mit 14 Jahren abhaute und sich her-

umtrieb und ein etwas abenteuerliches Leben führte und nachher 

dann nur noch in der Erinnerung lebte; der meine Mutter sehr spät, 

naohdem er sohon einmal in Spanien verheiratet gewesen war, 

kennenlemte.
Meine Mutter wiederum kam aus einer ganz anderen Welt,nämlich 

aus einer ziemlich groftbürgerllohen, ihre filtern waren Geschäfts-
leute, hatten eine Klavierfabrik; und naohdem sie meinen Vater 

geheiratet hatte, fing sie kurz darauf, glaube loh, sofort an,von 
ihren besseren Tagen in der Jugend zu träumen,wo sie die Welt aus 

dem Bliokwinkel einer schmalen Oberschicht nur gesehen hatte und 
aioh gar nioht voretellen konnte, daß es auch noch was anderes



gibt t...]"1. Die Aussage Wallraffs scheint su bestätigen,daß die 

proletarische Herkunft dem jungen Günter ein unauslöschliches Ge- 

pr&ge verliehen hat. Seine Leidenschaft, nach Objektivismus und 
Wahrheit zu streben, als auch der unruhige Charakter des eohten 
Reporters haben ihn zum Kreis der Schriftsteller der Arbeitewelt, 

der Dortmunder Gruppe 61 geführt» Unter dem Einfluß des Programme 

der Gruppe, abgeleitet in gewissem Grade von den Reportagen Egon 

Erwin Kischß, beschließt er, seine Werke nicht auf die Phantasie 
und Einbildungskraft, sondern auf die erlebten Ereignisse zu 

stützen. Diesem Prinzip ist er treu geblieben und darin ist wohl 
die Quelle der riesigen Aussagekraft seiner Reportagen zu suchen, 

die die bundesrepublikanische Gesellschaft so viele Male erschüt-
tert haben.

In dem Band "Wir brauchen Dich" aus dem Jahre 1966 enthielt 

Wallraff seine in zahlreichen Fabriken, Unternehmen und Werften 

gesqmmelten Erfahrungen, wo er als einfacher Arbeiter Beschäftig-
ung gesucht hatte.

Dank dieser Methode hat er das wahre Gesicht der Relation 
Arbeitgeber - Arbeitnehmer kennengelernt,und sein Betätigungsfeld 
hat er u.a. bei Ford, Siemens oder Thyssen gewählt, was ihm "hohe 

Qualität" seiner Forschung gesichert hat.

Der Erfolg dieses demaskierenden Dokumentarbandsa - vor allem 

Signale aus dem Arbeitermilieu, daft derartige Publikationen ge-
fragt sind - haben die Entscheidung Wallraffe, weiterhin Übel und 
übrige Anzeichen der gesellschaftlichen Ungerechtigkeit in der 
Bundesrepublik zu entlarven, bedeutend bestätigt.

Heue Reportagenbände bringen Ihm zunehmenden Ruhm und groöe 
Popularität, seine Hartnäckigkeit, Rücksichtslosigkeit und ge-

wandte Peder tragen dazu bei, daß groüe Konzerne Ihn zu fürohten 
anfangen. Die Losung "Günter was hera" wird zur ängstlichen War-

nung unter den Unternehmern.
Wallraff verfügt über immer begrenzter« Möglichkeiten der 

Aktion, meistert also seine Reportermethoden, ändert das Äußere, 
tritt unter Pseudonymen auf und unternimmt immer neue Expeditio-

Ch. L i n d e r ,  Ein anderes Schreiben für ein anderes 
Leben und umgekehrt. Gespräch mit Günter Wallraff, [ins] 
d e r s., Schreiben und Leben, Köln 1974, S. 88.



nen. Zu seinen berühmten Publikationen gehört der heute schon 

"klassische" Band "13 unerwünschte Reportagen", ln dem Wallraff 

die Skala seiner Durchdringung wesentlich erweitert. Xn dem Band 

beschreibt er verschiedene Situationen, denen er begegnet 1st, 
wie z. B. seine Erlebnisse in einem Obdaohlosenasyl oder ln einer 

Irrenanstalt« Besonderes Echo rief Wallraffs Reportage "Wehe,wenn 

sie losgelassenH hervor, in welcher der Autor anhand der als 
"Ministerialrat Kröver" erhaltenen Informationen über illegalen 

Werkselbstsohutz berichtet. Erinnern wir an die Szene, in der 
Wallraff telefonisch manche Einzelheiten entlockt*

Wie aber wäre die Wahrheit herauszubekommen? Es gab nur eine 
Mögliohkelti ich mußte mich als Eingeweihter ausgeben. Als Mitar-
beiter von einer Vorgesetzten - Stelle, die ja erfunden sein 
konntetsum Beispiel als Mitarbeiter von einem nicht existierenden 
Zlvllsohutzauseohu» beim Bundesinnenministerium.

Mit leicht verstellter Stimme rufe ich zum zweitenmal bei 
Herrn Bockenkamp in den Continental-Werken in Hannover an. Mein 
Deoknamei 'Kröver*.

Der von mir erfundene Zivllachutzausschuß ist für Herrn 
Bockenkamp durchaus denkbar, denn er begrübt mloht 'Hier sprioht 
Bockenkamp. Sohönen guten Tag, Herr Ministerialrat",

Zuerst mache loh Ihm klar, daa es siah, •um eine vertrauliche 
Angelegenheit* handelt! ich sei, so sage ich, soeben bei der Vor-
bereitung einer Agenda-, und will mich vorher nooh vergewissern, 
wie weit der Aufbau des Werkselbstsohutzes gediehen 1st ...

Dann meine Fraget ’Sind Sie speziell mit der Vorbereitung des 
Selbstschutzes betraut?*

Bockenkamp bejaht. - Ich frage weiter» ’Sind Sie auch in der 
Lage, wilden Streiks entgegenzutreten oder anderen Unruhen, die 
z.B. aus lohnpolitischen Maßnahmen heraus entstehen?’ *Ja, wir 
haben alle Vorbereitungen getroffen", sagt Bockenkamp*.

Seine Reportagen haben ihm nicht nur Ruhm gebraoht, aber auch 
Haß bestimmter Kreise. Die Büoher waren oft außerhalb der Bundes-

republik gedruckt, da 4èr Verleger es befürchtet hat, die gesamte 
Auflage könne vernichtet werden. Man hat gegen ihn zahlreiche Pro-

zesse vorgebraoht, seine Gegner scheuten es nicht, seine Kölner 
Wohnung in Brand au stecken. Man muß aber zugeben, daß Wallraff 

den kapitalistischen Institutionen und Unternehmern keine Ruhe 
läßt. Gejagt von Bedürfnis, Unrecht und Rückständigkeit auszurot- 

ten, arbeitet er weiter mit verdoppelter Energie, veröffentlicht

2 G. W a 1 1 r a f f, Die Reportagen, Köln 1976, S. 368.



neue lïeportageu, u.e. in den Spalten der progressiven bzvr. llnke- 

orientlertan Zeitschriften, wie "Pardon" oder "Konkret". Zur 
Verfügung hatte er nicht viele Periodika, die meiateu wollten ihn 
nioht drucken, was allerdings - wenn man den echookierenden Cha-

rakter seiner Reportagen und rechtsorientierte Anaohauungen 

vieler Inhaber und Redakteure der westdeutschen Zeitschriften in 
Betracht zieht - keinen wundernehmen soll.

Manche von seinen Büchern schreibt er ln Zusammenarbeit mit 
anderen Autoren. So hat er z.B. den Band "Ihr da oben - wir da 

unten” mit Bernt Engelmann verfaßt. Diese Reportagen sind das Re-

sultat ihrer gemeinsamen Recherchen und beruhen auf der inter-

essanten Idea, gewisse gesellschaftliche Erscheinungen von zwei 

verschiedenen, genauso entlarvenden Standpunkten cu beleuchten. 
Wallraff verfolgt auch hier Anzelohen der Ausbeutung der Arbeitei) 
er zeigt u.a. das wahre Antlitz eines Klosters oder besohrelbt 
den Gerling-Konzern, wo er zwei Monate lang als Portier und dann 
Bote gearbeitet hat. Die Qerllng-Reportage gehört übrigens zu 
seinen berühmtesten Beriohten.

Bernt Engelmann dagegen hat die auf die "höheron Schichten" 
bezogenen Kapitel des Bandes "Ihr da oben - wir da unten" ge-
schrieben, indem er einem Oetker, Thum und Taxis oder Fliok 
schonungslos ln Brieftasche und Qewlseen hlnelnbllckt.

^allraffe Besessenheit betreffe der Gerechtigkeit, Demokratie 
und des Fortschritts hat ihn 1974 nach Griechenland getrieben, wo 
er sich am Sintagma-Platz ln Athen an einen Latemenpfahl anket-

tete und Flugblätter gegen die Militärjunta verteilte. Verhaftet, 
brutal niedergeschlagen una gefoltert, kann er nur den Protesten 

der internationalen öffentliohen Meinung verdanken, früher ent-
lassen zu werden.

Doch der Reporter-Basilius lättt ihn nioht lange Sitzenbleiben. 
Kaum hatte er seine Erlebnisse in Athen niedergesohrieben (zusam-

men mit Eckart Spoo), diesmal im Bande "Unser Faschismus nebenan", 

begibt er sich nach Portugal, wo es ihm das Unglaubliche gelingt» 

er deckt den geplanten Staatsstreich auf, dessen Förderer,General 

Spinola entlarvt und infolgedessen aus der Schweiz ausgewieaén 
wird. Seine Reportage "Aufdeckung einer Verschwörung.Die Spinola- 
-Aktion” berichtet ausführlich von der ganzen apannonden Geschich-

te, Der unermüdliche Wallraff bleibt noch längere Zeit in Portu-
gal, wo er sich am Aufbau einer Landkoraraune beteiligt und den



Landarbeitern die bisherigen Gesellechaftsverhältnisse verbessern 

hilft3.
Der Haß zum Kapitalismus, nicht nur in der bundesrepublikani-

schen Variante, ist der Kern aller Reportagen von Günter Wallraff. 

Er verachtet die Welt, in der es keine Gerechtigkeit gibt, davon 
zeugen eindeutig andere Bücher wie u.a. "Was wollt ihr denn, ihr 
lebt Ja noch” (zusammen mit Jens Hagen) oder "Wie hätten wir’s 

denn gerne?" (zusammen mit Bernd Kuhlmann). Auch sein biographi-

sches Buch "Von einem der auszog una das Fürchten lernte" ist 
voll von der Kritik der westdeutschen Gesellschaft. Seine Werke 

haben groüe gesellschaftspolitische Bedeutung, und "unter denen, 
die in der Bundesrepublik publizieren, nimmt Günter Wallraff mit 

seinen Reportagen eine Ausnahmestellung ein. Br ist kein Reporter 
im überkommenen Sinn,der reoherchiert, interviewt und dann seinen 
Bericht sohreibt. Er ist kein Essayist, der sieh informiert und 

dann abstrakt analysiert. Er gehört auch nioht zu den Autoren, 

die das, was man herablassend die Arbeitswelt zu nennen beliebt, 

zum Gegenstand von Romanen und Erzählungen macht.Das sind legiti-

me Formen der Publizistik. Wallraff bat eine andere Methode ge-

wählt, er dringt in die Situation, über die er sohreiben möchte, 

ein, unterwirft sich ihr und teilt seine Erfahrungen und Ermitt-
lungen in einer Sprache mit, die jedesoOberhöhunc« vermeidet,sich 

nioht einmal Hes Jargons bedient, der ja als poetisch empfunden 

werden könnte"4.
Die Konsequenz, mit welcher Wallraff seinen politisch-gesell-

schaftlichen Zielen zustrebt - ungeachtet zahlreicher Hindernisse 

und Schwierigkeiten,als auch seine ständige Invention auf der Su-
che nach neuen Themen, ruft Bewunderung hervor. Es schien in den 

vergangenen Jahren, daß die Wallraffsohe Methode, Informationen 

zu sammeln auf die Dauer nicht anzuwenden 1st.Sogar Heinrich Böll 
hat 1970 geschrieben« "loh habe nur einen Einwand gegen Wallrafe 
Methodei er wird sie nicht mehr lange anwenden können, weil er zu 

bekannt wird""*.

3 P. Z i m m e r m a n n ,  Günter Wallraff, [ln»} Deutschs 
Literatur der Gegenwart in Einzeldarstellungen, Bd. 2, Stuttgart 
1977, S. 419.

4 H. В ö 1 1, Günter Wallraffe unerwünschte Reportagen, [in»] 
In Sachen Wallraff. Berichte, Analysen, Meinungen und Dokumente, 
Köln 1975, S. 9.

Ebenda, S. 11.



Aber 1977 hat Günter Wallraff wiederum bei seinen Lesern 

Staunen erregt» diesmal lat eo Ihm gelungen, beinahe zur Löwen- 

höhle zu gelangen( виг Hannoverschen Redaktion der "Bild-Zeitung", 

dem berüohtigten Käseblatt von Axel Caesar Springer* Die "Bild— 
-Zeitung" besitzt über 4 Millionen-Auflage und wird ochätzungswei-
se von 12 Millionen gelesen. Sie 1st also Imstande, ln groUem 

Maße die öffentliche Meinung zu beeinflußen. Diese äußerst reak-

tionäre Zeitung ist ein Beispiel für eindeutig tendenziöse Ein-

stellung und bewußte Fälschung der WirkliohkeltS.Einen gelungenen 

Beitrag zur Charakteristik des Blattes hat Heinrioh Böll mit 

seinem Roman "Die verlorene Ehre dar Katharina Blum" geliefert, 
wo er offen den wahren Charakter der "Bild-Zeitung" dargestellt 
hat»

Und Wallraff hat beschlossen, eben diese Zeitung von Springer 

anzugreifen. Die ganze Aktion hat er ungewöhnlich sorgfältig vor-

bereitet, da er sioh deren Kompliziertheit bewuftt war. Im Vorwort 
zum "Aufmaoher" schreibt er wie folgt:

Mit meinem Freund Wolf Biermann L.J bereitete ich mich 
darauf vor, in die Rolle eines ‘Bild^oumalisten zu schlüpfen, 
um selbst und an mir selbst zu erleben, wie dieses gewaltige und 
geistig gewalttätige System funktioniert. Am 8. März 77 erzählte 
Volf Biermann den viertausend Besuchern einer Solidaritätsveran- 
ataltung ‘Gemeinsam gegen rechts* in der Offenbacher Stadthalle,
V?allraff lasse sich entschuldigen, er sei gerade mal wieder ein-
schlägig tätig - irgendwo im faschistischen Ausland7.

Wie wir es heute wiesen, ist es eine klassische Nebelwand für 
die wirkliche Tätigkeit von Günter Wallraff gewesen,der in dieser 

Zeit unter seinem literarischen Pseudonym Hans Esser in der Hanno-

verschen Redaktion geschickt spannend-erlogene Artikel geschrie-

ben hat.Zugleich sammelt* er Materialien zu seinem Buch "Der Auf- 

macher",das - im Herbst %977 herausgegeben - zu einer ungewöhnli-
chen Sensation wurde. Während seiner viermonatigen Arbeit in der 

’'Bild"-Redaktion hatte er genau alle Mechanismen kennengelemt,in 
dem "Aufmacher" lesen wir u.a., i

 ̂Vgl, L. M e i s s n e r ,  Prasa w systemie politycznym RFN,
Warszawa 1974, S. 148-153.

^ G . W a l l r a f f ,  Der Aufmacher, Köln 1977, S. 12.



Eine 'Bild*-Redaktion darf eine professionelle Pälacherwerk- 
etatt genannt «erden» Man darf aich daa nur nioht ao voratellen, 
als gebe ea einen ofiziellen, gar schriftlichen Auftrag, diea und 
das zu fälschen. Es gibt auch keine mündliohen Anweisungen wiet 
Bastelt mal hier *ne erfundene Gesohlohte, oder» Baut mal ’nen 
Türken! Fälschung entsteht bei "Bild' wertlos, sozusagen systema-
tisch“.

Auf dem Umschlag des Buches ateht der Satz« "Millionen kennan 

die 'Bild -Zeitung' von auBen. Einer hat eie jetzt von innen 

kennengelernt". Günter Wallraff hat tatsächlich unverhüllt auf- 

gedeckt, wie die Zeitung -»gemacht* wird und welchen Zielen sie 
dient» Eindeutig zeigt er die negative Rolle des Blattes, dessen 

destruktiven und verdummenden Charakter. Obwohl das Buoh kompro-

mißlos alle Ungereohtigkeil en der “Bild -Zeitung*entlarvt, gießt 
Wallraff keinesfalls 'einen Kübel voll Jauche aus“, wie man ea ln 

dem Blatt vom 23. Juli 1977 lesen konnte. Von der Tatsache, daß 
zahlreiche Paasagen des Buchea manchen lästig waren, zeugt die 
Entscheidung des Hataburger Gerichts, sie weglassen zu müssen. 
Spätere Auflagen "Des Aufmachera" aind zeneiert worden. Wallraff 
hat aber neue Berichte hinzugefügt,die ea in den vorigen Aufl&gon 

nicht gegeben hat»
Ea steht fest, daß "Der Aufmacher" bestimmt den Rezeption- 

sprozeö der "Bild-Zeitung" nicht verändert hat, es wurde aber die 

Autorität des Blattes erschüttert. Davon zeugt die Reaktion von 

Axel Caesar Springer, der immer neue Prozesse gegen Wallraff 
anstrengt, davon zeugen zahlreiche Briefe an Wallraff, in welchen 

ihm gedankt für das Buoh wird.
Im Hachwort zum "Aufmacher” schreibt Eckart Spoo, Bundeavor- 

altzender der Deutschen Journalistan-Union, über Wallraffe Vor-

haben i

Aua dem "Untergrund* zurückgekehrt, tritt uns Günter Wull- 
raff nioht mit triumphierendem Lachen entgegen. Ihm ging ea nicht 
darum, Springer hereinzulegen. Er wollte erfahren, wie Springer 
dem kleinen Mann horeinlegt»Er mußte seine Rolle glaubwürdig spie-
len, um nioht enttarnt zu werden. Was er sich zumutete, war noch 
mehr, als die Rolle eines Springer-Journalisten zu spielen» <*r 
mußte ein wirklicher Springer-Journalist sein, mußte empfinden, 
denken, handeln lernen wie die Kollegen dort. Sonst könnte er uns 
jetzt nicht so authentisch darüber Auskunft gebend.

8 Ebenda, S. 198» 

^ Ebenda, S» 233»



Günter Wallraffs "Untergrundtëtigkelt" wurde von ihm auch ln 

nächsten Springer-Buoh beschrieben, in dem 1979 herauagegebenen 

Band "Zeugen der Anklage. Die »Bild*-BesohrSibung wird fortge-
setzt11. Der neue Band lat die Fortsetzung des "Aufmachers", er 

handelt "von der Willkür einer Macht,die jeglicher demokratischen 
Kontrolle entzogen let«Es zeigt, wie Menschen in der alltäglichen 

Lügengesohiohte verhöhnt werden. Und es zeigt, wie Menschen von 
BILD ln den Tod getrieben werden"1®.

Das Buoh "Zeugen der Anklage" 1st ein nooh drastlsoheres Be» 

welsmaterial als es beim "Aufmaoher" der Fall gewesen ist.Um neue 

Gerlohtsprozesse zu vermelden, hat er sehr aohtsam einzelne Be-
richte und Reportagen gewählt, "jeder Satz dieses Buohes wurde 

von Juristen geprüft, für jede Tatsache gibt es Beweisstücke und 

Eldesstaatllche Versicherungen von Zeugen und Betroffenen"11.
Günter Wallraff 1st es wieder gelungen, neue Beispiele für 

Widerspruch,Verlogenheit und Willkür der "Bild-Zeitung" zu flndea 

Somit 1st dieser Band zum Höhepunkt der Wallraffsohen Kampagne 
gegen Springers Massenverdummungsblatt geworden.

Günter Wallraffe llterarpolitisohe Evolution, von den Indu-

strieberichten zu den Springer-Büchern, weist Veränderungen im 

Stil,Thema und künstlerischer Werkstatt auf, in einem ist er aber
unwandelbar gebliebent immer ist er "ein Antiautoritäter in 

12
Aktion" ,der seinen Lesern viele Probleme, auoh ungeahnte Fragen 

erklärt. Seine Art, direkt zu berichten, authentisohe Informatio-

nen zu verarbeiten und auf diese Weise zur Bewältigung der "Bild"
- Demagogie und Aggression beizutragen, findet immer zunehmende 

Anerkennung. Nicht umsonst hat Heinrich Böll dem Wallraff "eine 

Ausnahmestellung unter denen, die ln der Bundesrepublik publizie-
ren"1-3 zugebilllgt.
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"DEMONIZOWANY NICZYM FRANKENSTEIN* '• ,
KTÓRY CHŁEPCE KREW PRZEDSIĘBIORCÓW T...J".

O TWÓRCZOŚCI GÖNTERA WALLRfcFFA

Artykuł zajmuje sie wybranymi aspektami reportaży Güntere Wall-
raff a, zaohodnioniemleckiego pisarza z Kolonii. Szczególnie wyra-
ziście uwypukla sie w jego twórczości dą*noś<5 do rozprawy_z wsze-
lakimi przejawami przemooy, militaryzmu i obłudy. Reportaże wall- 
raffa. poczynając od debiutu z roku 1966 tomem "Wir brauchen 
Dich", aż po ostatnią jego pozycje * *oku 1979 "Zeugen der Ankla-

feB, eą ważnym przyczynkiem do ukazania niekonwencjonalnegofpraw~ ziwego oblloza społeczeństwa Republiki Federalnej Niemiec.
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